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Bei der Schilderung des großen Einfluſſes, den Danzig auf 
die Führung des 13 jährigen Krieges (1454 bis 1466) übte, und 
der bedeutenden Opfer, die es dabei brachte, haben die im Archive 
der Stadt Danzig befindlichen Dokumente in Voigt's Geſchichte 
Preußens keine Beachtung finden können, weil erſt nach der Zeit 
die wiſſenſchaftlichen Schage des genannten Archives durch die un⸗ 
ermüdliche Tätigkeit des Herrn Profeſſor Dr. Hirſch benutzbar 
gemacht worden find, Ihm gebührt daher auch die dankbarſte An» 
erkennung, wenn es mir möglich geworden iſt, bisher unbekannte 
Thatſachen zu veröffentlichen, welche die Angaben über den Antheil 
Danzigs an der Belagerung Marienburgs im Jahre 1454 vervoll⸗ 
ſtändigen. Die hierbei benutzten Quellen ſind Originalbriefe, die 
von den bei dem Belagerungsheere befindlichen Abgeordneten aus der 
Mitte des Danziger Rathes und von anderen bedeutenden Perſonen 
an die Stadt Danzig geſchrieben wurden und in dem dortigen Ar⸗ 
chive aufbewahrt werden. Außerdem find mir einige ſchaͤtzenswerthe 
Notizen von dem Herrn Dr. E. Strehlke zur Benutzung überge- 
ben. Nur auf dieſes bisher Unbekannte und noch nicht Veröffent⸗ 
lichte beſchränke ich meine Mittheilungen mit ſtetem Hinblicke auf 
Voigt's Geſchichte Preußens und Marienburgs. Das hier von ge⸗ 
ſchichtskundigerer Feder dargeſtellte Bekannte berühre ich nur inſoweit, 
als es zum Verſtändniß des Ganzen nothwendig iſt. 

Die Unzufriedenheit in Preußen mit der Regierung des deut⸗ 
ſchen Ordens trat bald nach der Tannenberger Schlacht (1410) be⸗ 
merkbarer hervor und führte einige Jahrzehnte fpäter (1440) zu einer 
Verbindung der größeren Städte mit dem Lande, d. h. mit der land⸗ 
fälligen Ritterſchaft. Alle Verſuche, eine Ausſöhnung zwiſchen der 
Regierung und dem Bunde zu Wege zu bringen, blieben ohne Er⸗ 
folg, vielmehr ſtieg die gegenſeitige Erbitterung unter dem Hochmei⸗ 
ſter Ludwig von Erlichshauſen zu der Höhe, die den Ausbruch 
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offener Seindfeligfeit unvermeidlich machte *). Beide Theile trafen 
Vorbereitungen zu dem nahen Kampfe. Die Leiter des Bundes 
übertrugen dem Könige von Polen den Schutz des Landes, wozu 
dieſer alte Feind des Ordens gern bereitwillig war. Doch auch die 
preußiſchen Städte wollten ihre Freiheiten und Gerechtſame gewahrt 
wiſſen und führten dieſerhalb Verhandlungen an dem polniſchen 
Hofe. Hier aber war man keinesweges geneigt, dieſem Verlangen 
entgegenzukommen, vielmehr ſprach ſich die Abſicht deutlich aus, das 
Land in unumſchränkten Beſitz zu nehmen und die Macht der Städte 
zu beſchränken, wozu die Ordensburgen geeignete Mittel boten. In 
Polen war man daher auch gegen das Zerſtören dieſer feſten Plätze, 
womit Thorn den Anfang machte. Dieſem Beiſpiele folgten binnen 
kurzer Zeit mehrere Städte, darunter auch Danzig, worüber dieſem 
die Stände in Thorn ihre Freude zu erkennen gaben, zugleich aber 
auch baten, den Elbingern mit Geſchützen und Mannſchaft beizuſtehen, 
auch eine Wagenburg zu errichten, bei Stargard und Dirſchau aber 
die dem Orden zuziehenden Söldner und Waffenſendungen abzu⸗ 
ſchneiden **). ; 

Die Ordensburg Danzig fol nach Schütz auf den Rath des 
verrätherifchen Hauskomthurs Pfersfelder abgetragen fein K.). Un⸗ 
ſere Quellen laſſen uns die wahren Gründe in eben jenen Verhält⸗ 
niſſen zu Polen erkennen, die nicht nur Danzig, ſondern auch Thorn 
und die andern Städte beſtimmten, die in ihre Haͤnde gefallenen 
Schlöſſer zu zerſtören. Denn die Danziger Sendboten Wilhelm 
Jordan und Hans Meydeburg meldeten dem Rathe von Dan⸗ 
zig, daß die Verhandlungen mit dem Könige über die Unterwerfung 
der Stadt nicht nach dem Wunſche Danzigs ausfielen, namentlich 
in Betreff der verlangten Privilegien und der Ausdehnung des Stadt⸗ 
gebietes, hinzufügend: „wy hebben dat lant to Balen alle kegen vns“. 
Gleichzeitig fegten fie auseinander, wie nothwendig es fei, das Schloß, 
wenn es noch nicht gebrochen wäre, zu zerſtören, und die Allſtadt mit 
der Rechtſtadt der Mühlen wegen zu vereinigen. Alle Ordensburgen 
in Preußen, die noch nicht niedergeriſſen waren, ſollten erhalten blei⸗ 


2) S. hierüber noch beſonders: Danzigs Handels ⸗ und Gewerbegeſchichte 
von Dr. Th. Hirſch. Leipzig 1858, S 65. 


) Schreiben der Stände in Thorn d. d. Valentin (14. Februar) 1454. 


Schbl. 88. Nro. 3946. 
%) Schütz S. 196. 2. Vgl. Voigt VIII. 368. 


ben und ohne Rath und Wiſſen des Königes, der Lande und der 
Städte ferner nicht gebrochen werden *). Und gleich darauf erflar- 
ten fie Gabriel von Baiſen für einen Freund Danzigs, weil er 
ihnen die Erlaubniß zum Niederreißen des dortigen Schloſſes von 
dem Könige verſchaffte, während dieſer in dem Schloſſe ein Mittel 
geſucht habe, ſich Danzig allmählig unterthaͤnig zu machen, und eben 
deshalb folle man die Vernichtung deſſelben beſchleunigen #*). 


Innerhalb der erſten Wochen des Jahres 1454 hatte ſich das 
ganze Land gegen den Orden erhoben, dem nur noch einige Städte 
treu und in ſeinem Beſitze geblieben waren. Ihm fehlte demnach 
die wahrſcheinliche Ausſicht, ſich gegen die Uebermacht der Verbün⸗ 
deten im freien Felde zu behaupten, und ſo mußte er ſeine Hauptſorge 
darauf richten, jene Oerter ſich zu erhalten. Doch auch hierin war 
er nicht immer glücklich; denn obgleich „der Komthur aus Marien⸗ 
burg“ anfangs Februar mit 1100 Pferden über Holland gegen 
Mohrungen gezogen war ***), fo fiel auch dieſer Ort noch vor Ablauf 
des Monates in die Hände der Verbündeten. Damals ſchon be⸗ 
fanden fich einige Danziger Truppen vor Marienburg, die dem Or⸗ 
den in deſſen geringe Beſorgniß cinflóften und nur zum Spotte dien⸗ 
ten, weil unter ihnen Unordnung herrſchte, viele eigenmaͤchtig fortzo- 
gen und die Söldner zurückgerufen wurden, fo daß von den Schle- 
ſiſchen kaum 40 geblieben waren +). 


Indeß war eine ernſtliche Bedrohung Marienburgs mit Sicher⸗ 
heit bald zu erwarten und der hart bedrängte, von allen Geldmitteln 
entblößte Orden erkannte, daß er nur mit fremder Hilfe dem Un⸗ 
tergange entgehen könne. Seine Bitten fanden jedoch bei den aus⸗ 
wärtigen Höfen kein geneigtes Gehör. Der Kurfürſt von Branden⸗ 


*) „Dar bme guden vrunde hebbe gh nicht gebrafen fo rade toy Iw bp 
allen rat dat gh brefen jo er jo leuer er wy heyme comen mente dem Hrn. conyge 
henget de lunge ſere vp Danzik dar bme hebben fant und ſtede deme konyge 
vor gebracht dat it gebrofen fp.“ Schr. d. d. Krakau Sonntag zu Faſtelabend 
(3. März) o. J. (1451). Schbl 41. Nro. 4212. 

Schr. d. d. Krakau zu Faſtnacht (4. März) 1454. Schbl. 83 Nr. 43 

2 34. . 83 4511. 
) Schr. des Arnt Finkenberg d. d. Montag nach U. L. F. (4 
1434. Schbl 88. Nro. 3074. e La kines 
) Schr. des Otto Machwitz d. d. Im Heere vor Marienbur i 
Ach a Mitimo 
nad) Burififat. Marie (6. Febr.) 1451. Schbl. 83. Nro. 3969. N 
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burg, der bei Gelegenheit des Berfaufes der Neumark verſprochen 
hatte, nach Schlochau oder Marienburg zu kommen, nahm zwar 
Tuchel und berannte am 3. Februar Schlochau, wo fic) die „Schiffs⸗ 
kinder“ tapfer mit ihm ſchlugen und das Städtchen verbrannten *), 
doch hiermit endete auch ſeine thaͤtige Theilnahme für den Orden. 
Einzelne von dieſem erfochtene glückliche Erfolge waren für das Ganze von 
keinem Einfluſſe, und ſo konnte auch die Niederlage des Königes 
von Polen, der von 6000 Mann, die ihm gegenüber eine Wagen⸗ 
burg aufgeſchlagen hatten, mit großem Verluſte aus dem Felde ge⸗ 
ſchlagen wurde **), die Belagerung Marienburgs nicht länger hinaus⸗ 
ſchieben, zu welcher die Verbündeten ſchreiten wollten, ſobald Schwez 
und Strasburg erobert waren *). Die ſich mehrende Zahl der Be⸗ 
ſatzung des Schloſſes Marienburg, die Drohung des Hochmeiſters, 
alles Land 4 Meilen um Marienburg niederzubrennen, ſowie die 
Nogatvämwe im Werder zu durchſtechen, und der Umſtand, daß das 
große Werder von Marienburg aus ſehr bedrängt wurde, beſchleunig⸗ 
ten die Ausführung des Vorſatzes der Stände. Dieſe baten des⸗ 
halb Danzig, hinlängliche Mannfchaft in das Werder nach der No⸗ 
gatbrüde zu ſchicken, während auf der andern Seite des Hauſes 
die Truppen aus Elbing zum Schutze des Werders lagern ſolltenſt). 


Wenige Tage fpáter (27. Februar) wurden Stadt und Haupt⸗ 
haus Marienburg von Polen, böhmiſchen Söldnern und 6000 Mann 
aus Danzig auf allen Seiten eingeſchloſſen. Gegen die letztern, die 
auf dem linken Ufer lagerten, machten die Marienburger einen Aus⸗ 
fall, bei welchem jene ſechs Gefangene, darunter Niklas v. Kryſ⸗ 


*) Schr. des Hans v. d. Jene d. d. Meme Dienſtag nach U. L. F. 
(5. Febr.) 1454. Schbl. 88. Nro. 3943. In demſelben Schreiben bat er, daß 
ihm Danzig Geſchütze und Munition, namentlich Pfeile und Pulver zur Behaup⸗ 
tung der Schloſſer Mewe und Moſſeg (7) leihe, und die Mewer zur Hülſs⸗ 
leiſtung auffordere. 

*8) Schr. des Arnt Finkenberg, Hauptmann anf Schrochau, d. d. Schlo⸗ 
chau Donnerſtag vor Matihei (20. Febr.) 1454. Schbl. 88. Nro. 3990. 

8) Schr. der Stände in Thorn d. d. Donnerſtag vor Cathedra Petri 
(2. Febr.) 1454. Schbl. 42. Nro. 4632. 

+) Schr. des Stibor v. Baifen, Ramſchel v. Krixen und des Rathes von 
Elbing d. d. Elbing Tag Cathedra Petri (22. Febr.) 1454 Schbl. 88. Nro. 3951. 
Nach der Fortſetzung von Detmars Lübeckiſcher Chronik (ed. Grautoff II. 165) 
befanden ſich auf Marienburg etwa 3000 Mann, die viele Ausfä!'e machten. 


ſo w, und ſechs Todte verloren, und eine halbe Laſt Pfeile ver: 
ſchoſſen hatten &). Zur Verſtärkung der an Zahl nach ſchwachen 
Belagerer ſollte nach dem Gebot der Stände alle Mannſchaft aus 
dem Kulmer⸗ und aus dem Niederlande am 10. März theils in 
Marienwerder, theils in Rieſenburg und in Elbing ſich einfinden, 
um gemeinſam vor Marienburg zu rücken, Danzig aber das Land, 
zwiſchen Nogat und Weichſel vor Brandſchatzung des Ordens 
ſchuͤtzen kk). Dieſe Maßregel warlum fo nothwendiger, als ein Dr: 
densheer von der Stuhmer Seite die Danziger vor Marienburg mit 
einem Ueberfalle bedrohte und 300 Gewappnete von letzterem Orte 
die Höfe Leſewitz, Warnau, Kaldhof und das Dorf Traheim ver» 
brannt hatten; auch die Höfe zu Leske, Gurke und Neuteich mit 
einem gleichen Schickſale bedroht geweſen waren *). 

Die Vermehrung des Belagerungsheeres, das noch einen Zu⸗ 
zug von 500 Reiſigen und 300 Fußgängern ron Dobrin her erhielt ), 
vermochte die Belagerten nicht, in die geforderte Uebergabe zu willi⸗ 
gen tt), dies um fo weniger, als die Bundestruppen den Ort noch 
nicht ſo enge eingeſchloſſen hatten, um ihm beſonders gefährlich wer⸗ 
den zu können. Daher wurde namentlich Danzig angewieſen, ſein 
Heer von Leske näher nach Marienburg zu ziehen, die Bewohner 
des Werders zu Hilfe zu nehmen und die Daͤmme, ſowie das Wer⸗ 
der zu hüten r). Bei der nun geringeren Entfernung von dem Or⸗ 
denshauſe war für die Danziger die Gefahr vor Ueberfällen größer 
geworden, und wenn ſie ſich auch vor dieſen ſicherten, ſo litten ſie 
dagegen durch den Abgang brauchbarer Truppen, beſonders Armbruſt⸗ 


*) Schr. des Hermann Stargard d. d. Montag in den Faſten (1. März) 
1154. Schdl. 72 Nro. 4113. 

**) Schr. der Stände in Thorn d. d. Thorn Montag zu Faſtnacht (4. März) 
1454. Schbl. 83. Nro. 4437. 

»**) Schr. des Mathes von Neuteich d. d. Dienftag zu Faſtnacht (5. März) 
1434 Schbl. XL. Nro. 3594. Schr. des Ewald Wryge und Hans Vere d. d. 
Leske Aſchentag (6. März) 1454. Schbl. 83. Nro. 4573. 

+) Schr. des Ewald Wryge und Hans Vere d. d. Leske am St. Geor⸗ 
genstag (12. März) 1454. Schbl. 88. Nro. 3970. 
++) Reinhold Niederhof berichtet, daß die Ordensherren ſich entſchieden ges 
weigert hätten, das Schloß oder die zwei Thurme der Stadt an Danzig zu 
übergeben d. d. Letzte Dienſtag vor Ocult (19. März) 1451 Schbl. 83. Nr. 4582. 
Vergl. Voigt: Geſchichte Preußens VIII. 380, u. Geſchichte Marienburgs. S. 404. 

Tit) Schr. des Hans von Balſen d. d. Thorn Mittwoch nach Reminifcere 

20. März) 1134. Schbl. 42. Nro. 4616. 
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ſchützen ), indem die bei dem Heere befindlichen] Bürger von Zeit zu 
Zeit durch andere abgelöſt wurden **), wie ebenfalls der Befehl über 
die Bürgertruppen wechſelte. Neben dieſer mangelhaften Einrichtung 
mußten die erforderlichen Lebensmittel, Munition, Schanzzeug und an⸗ 
dere Kriegsgeräthſchaften erſt von Danzig herbeigeſchafft werden, was 
Zeit erforderte und oft die Mittel zu einer kräftigen Belagerung fehlen 
ließ. Unter ſolchen Umſtänden iſt es wohl kaum auffallend, wenn 
die Danziger vor Marienburg in Folge eines Ausfalles am 1. April 
eine bedeutende Niederlage erlitten, woran auch auf irgend eine Art 
ein gewiſſer Claus Eckſtet Schuld gehabt haben mag, da ihm 
Verſaumniß zur Laſt gelegt und er daher von der Stadt Danzig in 
das Gefängniß geworfen wurde Kun). Die Danziger wurden mit einem 
Verluſt von 400 Todten, 300 Gefangenen und 14 Geſchützen ganz 
aus dem Felde geſchlagen 7) und mögen wohl noch auf ihrer Flucht 
feindſelige Behandlung von Neuteich erfahren haben, wenigſtens ſah 
ſich deſſen Rath veranlaßt, ſein Benehmen gegen die Flüchtlinge zu 
rechtfertigen und nachzuweiſen, wie er ſich um ihre Retiung ſehr ver⸗ 
dient gemacht habe ). 

Durch dieſes Kriegsunglück entſtand eine betrachtliche Lücke in 
dem Belagerungsheere. Von verſchiedenen Seiten wurde Danzig 


*) Schr. der Danziger Hauptleute a. d. Vor Marienburg Freitag vor 
Lätare (29. März) 1454 Schbl. 72. Nro. 4076. 

) So bittet z. B. Reinhold Niederhof in ‚feinem. Schr. vom 19. März 
um allerlei Kriegsgeräth und um Ablöſung der bei ihm dienenden Bürger von 
der Laſtadie durch andere Burger aus demſelben Quartier. Ueber den Zuſtand 
des Belagerungsheeres vergl. Voigt a. a. O. VIII. 386. 

% Der Math von Alt⸗Stettin bat für ihn mit Rückſicht auf ſeine Freunde 
und ſeinen ſonſtigen guten Ruf um Schonung. Schr. d. d. Donnerſtag vor 
Palmen (11. April) 1454. Schbl. 45. Nro. 4969. 

t) Ms. boruss. Ms. Diez C. Fol. 33 Chronika des Landes Bruthenia 
von Kaspar Böttcher dem Jüngern, und Ms. boruss. 259 Fol. in der Königl. 
Bibliothek zu Berlin. Nach dem letztern war der Ausfall „drei Wochen nach 
der Belagerung“, welches, wenn man den Anfang der Belagerung auf den 
27. Februar ſetzt, der 19. März geweſen wäre; dies widerſpricht anderen glaub⸗ 
würdigen Nachrichten. Vergl. Voigt: Geſch. Pr. VIII. 383, und Geſch. Mari⸗ 
enburgs S. 405. Henneberger nennt jene 14 Geſchütze „Mauerbrecher“, worun⸗ 
ter in jener Zeit Belagerungsgeſchütze verſtanden wurden, die 16 bis 100 Pfund 
Eiſen ſchoſſen. 

tr) Schr. d. d. Neuteich Freitag nach Mitfaften (5. April) 1544. Schbl. 41. 
Nro. 4202. 
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aufgefordert, mit einem neuen Heere wieder vor Marienburg zu 
rücken. Der Gubernator Hans von Baiſen unterſtützte ſeine des⸗ 
fallſige Bitte mit beruhigenden Nachrichten, erklärte den Anzug des 
Deutſchmeiſters und anderer Hülfstruppen für eine Lüge; zwar 
fürchtete er die in der Neumark und in Konitz, doch war gegen dieſe 
Czerlenski mit 2100 polniſcher und böhmiſcher Reiſigen ausgezo⸗ 
gen, mit denen ſich das Aufgebot verſchiedener pommerelliſcher Ge⸗ 
biete vereinigen ſollte, woneben auch der König in ganz Polen zu 
den Waſſen gerufen hatte. Durch die Belagerung Marienburgs, 
wozu das ganze Danziger Gebiet aufgefordert werden könne, werde 
man, wie er hoffte, die Feinde abhalten, den Verbündeten vor Ko⸗ 
nitz in den Rücken zu fallen. Nächſtdem forderte er Danzig auf, 
die Fähren über die Weichſel bis auf eine einzuziehen und dieſe 
ſtrenge zu bewachen, damit kein Feind dieſen Fluß überſchreite *). 
Auch der Woiewode von Brzeſc, Nikolaus Subuicze (?) drang 
in den Danziger Rath, dieſem ſein Bedauern bezeigend, wegen des 
erlittenen Unfalles vor Marienburg die Belagerung deſſelben aufge⸗ 
geben zu haben, auf die Erneuerung dieſer, wobei er zugleich um 
Geld zur Bezahlung ſeiner Söldner bat, mit welchen er vor Konitz 
oder wohin man fonft wolle, zu ziehen, fic) bereit zeigte E). Unter 
dem Verſprechen, der Stadt zur Wiedererhaltung der verlorenen und 
Erlangung neuer Privilegien behilflich zu ſein, bat Niklas Sche⸗ 
rer gleichfalls, ſobald als möglich mit ganzer Macht vor Marien⸗ 
burg zu erſcheinen ). Neben dieſen Aufforderungen zu neuer 
Theilnahme an der Belagerung des Ordenshauſes verlangten die 
Abgeordneten Danzigs, Reinhold Niederhof, Wilhelm Jordan 
und Joachim v. d. Beke, im Namen des Gubernators, daß man 
eiligſt je 100 Gewappnete nach Stargard und Mewe ſende, um 
den Komthur von Schlochau zu verhindern, mit den Konitzern nach 
Marienburg zu ziehen. f). Der Danziger Rath zeigte ſich der Ge⸗ 


) Schr. d. d. Thorn Donnerſtag vor Judica (4. April) 1454. Schbl. 41. 
Nro. 4227. 
**) Schr. d. d. Tuchel Sonnabend vor Judica (6 April) 1454. Schbl. 38. 
Nro. 3473. 
***) Schr. d. d. Thorn am krummen Mittwoch (17, April) 1454. Schbl. 90. 
Nro. 2622. { , 
t) Schr. d. d. Thorn Sonntag Palmar. (14. Apri) 1454, Schbl. 52. 
Nro. 3139. 
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währung der an ihn gerichteten Forderungen geneigt, doch war es ihm 
nicht jederzeit möglich, eine Anzahl neuer Truppen zuſammen zu brin⸗ 
gen, wie denn auch Lübeck es ablehnte, für ihn 300 Söldner unter 
einem oder zwei Hauptleuten anzuwerben, und nur Bereitwilligkeit 
zeigte, einen Danziger Abgeordneten bei der Anwerbung zu unter⸗ 
ftügen *). 

Das wenigſtens zeitweilige Aufgeben der Belagerung Seitens 
der Danziger geſtattete den Belagerten nicht nur die Benutzung des 
fruchtbaren Werders zur Verſorgung mit Lebensmitteln, ſondern auch 
die Aufnahme neuer Verſtärkungen, die Heinrich Reuß von 
Plauen von Konitz her zuführte und am Oſterſonnabend (20. April) 
mit 400 Reifigen auf dem Haupthauſe ankam, nachdem am Tage 
vorher, am Charfreitage, 50 Reiſige daſelbſt eingetroffen waren aK). 
Wie dieſer Zuzug die Ordensritter mit neuem Muthe erfüllte, fo er: 
regte er auf der Gegenſeite nicht geringe Beſorgniſſe, wenn auch 
der gefürchtete Ueberfall der Stadt Stargard unterblieb ). Auf 
das Neue mahnte daher Hans von Baifen den Rath von Dan⸗ 
zig, ſchleunigſt Truppen in das Werder und Kaͤhne zum Brücken⸗ 
bau über die Nogat die Weichſel hinauf zu ſchicken, wohin bereits 
220 Gewappnete aus Tuchel mit den übrigen Brüdengeräthfchaften 
gefandt waren, náchftbem aber auch dem Heere vor Marienburg ſo⸗ 
gleich Reiſige zu Schiffe zuzuſenden, die indeſſen wieder nach Dan⸗ 
zig gehen ſollten, ſobald dieſes feine Unternehmung gegen das Were 
der ausgeführt haben würde +). 


Bei den Verbündeten erregte die Ankunft von Danziger Käh⸗ 
nen mit Truppen vor Marienburg (am 1. Mai) große Freude, 
beſonders da, nach Ausſage eines Gefangenen, noch für dieſen Tag 
ein Ausfall beſtimmt geweſen war, der nun unterblieb. Die Zahl 
jener von Wilhelm Jordan geführten Truppen betrug 1100 Mann. 


) Schr. von Lübeck d. d. Montag nach Palmar. (15. April) 1454. 
Schbl. 38. Nro. 3467. 

**) Schr. des Gubernators d. d. Thorn am Oſtertage (21. April) 1454. 
Schbl. 72. Nro 4027. 

% Schr. des Hans v. d. Jene, Hanptmanns von Mewe und Stargard, 
an den Rath von Stargard d. d. Moſſig Dienftag nach Palmen (16, April) 
1454. Schbi. 83. Nro. 4576. 

+) Schr. d. d. Thorn Oſtertag (21. April) 1454. Schbl. XL. Rro. 3696. 


~ 
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Hierzu kamen am 8. Mai aus Elbing 300 Mann, aus Königsberg 
eben fo viele und aus dem Samlande 1000 Mann *). 


Unter ſtetem gegenſeitigen Schießen wurden ſogleich das Schloß 
und die Stadt rekognoſeirt und darauf der Beſchluß gefaßt, näher 
an die letztere zu rücken, um die Ziegelſcheune und „die Hofe“ zu vers 
ſchanzen, wozu die nöthigen Geräthfchaften aus Danzig geſchickt 
werden ſollten. Ein Hinderniß für die Belagerer, erfolgreich gegen 
die Stadt zu wirken, war deren Verbindung mit dem großen Wer⸗ 
der, deſſen Bewohner bei dem Herannahen der Danziger nach Ma⸗ 
rienburg geflohen waren, fo daß dieſe jenen Landſtrich in Beſitz hat- 
ten nehmen können, wenn fie zu Lande über Dirſchau gezogen wären. 
Die Verbindung Marienburgs mit dem Werder konnte nur durch 
Zerſtören der Nogatbrücke unterbrochen und das Hinüberkommen der 
Verbündeten nach der Werderſeite durch Erbauung einer Schiff 
brücke ermöglicht werden. Zu beiden Unternehmungen fehlten die 
Mittel. Wilhelm Jordan beklagte ſich daher, daß ihm zu dem 
erſtern nicht Bordinge und alte Kahne zu Gebote ftänden, die er 
mit Kiehn, Theer, Pech und anderen brennbaren Materialien füllen 
und als Brander gebrauchen wollte, zu deren Führung geſchickte 
Schiffer erforderlich aber ebenfalls nicht vorhanden wären. Die Größe 
des Stromes und der ſchutzloſe Zuſtand der Bruͤcke ſtromaufwaͤrts 
ſicherten einen glücklichen Erfolg, wie Jordan ſich durch eigenen 
Augenſchein überzeugt hatte. Ebenſo fehlten zum Bau einer Schiff⸗ 
brücke noch 20 Kaͤhne, weshalb er, wiewohl es von Danzig gefordert 
wurde, die von dort gekommenen nicht zurückſchicken wollte, da über: 
dies die Strömung der Nogat zu ſtark war und die feindlichen 
Truppen auf dem Damme den Fluß ſcharf bewachten, die Kaͤhne 
alſo leicht verloren gehen konnten. Zu dieſem Mangel an allen 


*) Schr. des Wilhelm Jordan an den Danziger Rath d. d. Mor Marlene 
burg vor der Zlegelſcheune Donnerſtag nach Staniólgi (Y, Mal) 1454. Schbl. 72 


Nro. 4061. In dieſem Schreiben ſagt W. Jordar über feine Ankunft vor Mas 


rienburg: „Wiſſet daß wir Mittwoch früh mit Schiffen und aller unſerm Volk 
vor Marienburg kamen u. ſ. w.“ Da der Brief am Donnerſtag, den 9. Mal 
geſchrieben, von der Anfunft der Elbinger u. a. aber geſagt ift: „die kamen 
geſtern in das Heer,“ ſo ſcheinen die Danziger acht Tage früher, alſo den 
1. Mai, vor Marienburg gekommen zu fein. Dies ſtimmt auch mit feiner. For⸗ 
derung an den Danziger Rath vom 1. Juni (ſ. u.) ſeine Leute abzulöſen, „dle 
über vier Wochen“ hier liegen. 


* 
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nöthigen Mitteln, die Belagerung thätig zu betreiben, kam noch die 
dürftige Verpflegung und Beſoldung der Truppen, wodurch dieſe 
zur Unzufriedenheit geſtimmt und, da Marienburg höhern Sold an⸗ 
bot (3 Gulden die Woche auf das Pferd), zum Uebergehen zum 
Feinde oder zum Fortziehen gereizt wurden *). Dieſe Uebelſtände 
zu beſeitigen und damit die locker gewordene Disciplin namentlich 
unter den Söldnern herzuſtellen, dazu fehlte es an Geld *). Hier⸗ 
von nur einige Beiſpiele. 

Die Hauptleute zu Schlochau klagten über die Ruchloſigkeit der 
in Krakau angeworbenen Söldner, die ſelbſt dem Woiewoden von 
Bromberg den Gehorſam verweigerten und nur von Wilhelm 
Jordan, der fie angeworben, würden gezügelt werden können k). 

Von den jüngſt vor Marienburg angekommenen Danziger Trup⸗ 
pen erhielten zuerſt 60, dann 90 Mann eine Tonne „Trinken“, ein 
Theil mußte ſich jedoch mit Waſſer begnügen. Als der erſte Vor⸗ 
rath verbraucht war, wurden in Elbing 4 Laſt ſolchen Getränkes, 
die Laſt zu 13 Scot +) mit der Fuhre gekauft, und darauf von Ma- 
rienwerder 3 andere Laſt für denſelben Preis bezogen. Ebenſo mußte, 
weil es an Brod fehlte, an dem letztern Orte Roggen erſt gemahlen 
werden. Fleiſch mangelte gänzlich und es war auch zum Ankauf 
deſſelben kein Geld vorhanden. Nicht beſſer war für die Pferde ge⸗ 
ſorgt, die mit dem Stroh gefüttert wurden, das von den Dächern 
der Häuſer in den Dörfern genommen war, weil es an Heu und 
Hafer fehlte; Danzig ſollte 3 Laſt Hafer und 3 beſpannte Wagen 
ſchicken, um mit dieſen das eine Meile entfernte Holz zum Kochen 
heranzufahren ++). 5 

) Schr. des Wilhelm Jordan an den Danziger Rath d. d. Vor Marien⸗ 
burg vor der Ziegelſcheune Donnerftag nach Stanislai (9. Mai) 1454. Schbl. 72. 
Nro. 4061. In dieſem Briefe klagt er, daß er feinen Gäſten von Land und 
Städten, böhmiſchen Herren und Polen nur Tafelbier vorſetzen könne, und bat 
daher um Bier und Wein, auch um einen Steinkrus zu ſeinem Tiſche. 

*) Vergl. Voigt: Geſch. Preußens VIII. 386 u f., u. Geſch. Marienburgs S. 410. 

Schr. d. d. Schlochau Sonnabend vor Quaſtmodogeniti (27. April) 
1434. Schbl. XL. Nro. 3684. In dieſem Schr. verlangten fie einige Geſchütze, 
2 Tonnen Pulver und 5 Tonnen Pfeile. 

+) 1 Raft — 12 Tonnen zu 92 Stof Kulm.: Maaß, 1 Scot nach 
heutigem Gelde = 2 Sgr. 4 Pf. S. Dr. Th. Hirſch: Handels⸗ und Gewerbe⸗ 
geſchichte Danzigs S. 241 und 245. 

+) Schr. des Wilhelm Jordan d. d. Im Felde vor Marienburg am 
Sonntag Jubilate (12. Mai) 1434. Schbl. XXV. Nro. 969. 
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Wenige Tage ſpäter klagte Wilhelm Jordan über die Noth 
die ſeine Truppen namentlich die Reiſigen, wegen Mangel an Geld 
und Lebensmitteln litten, und bat um Abhilfe. Gleichzeitig rieth er, 
in Schlochau und in Danzig an den Thoren Acht zu haben auf die 
Mordbrenner, nachdem von Königsberg in der Neumark drei Abſage⸗ 
briefe angekommen wären *). Er erhielt hierauf von Danzig 100 Mark 
und beruhigende Zuſicherungen wegen Ablójung feiner. Leute durch 
andere *); doch da ſolche ſich verzögerte, fo wurden fie unruhig 
und liefen dann fort K*). Ferner klagte derſelbe über eine Rauferei 
zwiſchen ſeinen Leuten und den Polen und Böhmen, die erſt durch 
die Hinrichtung einiger der Seinen beigelegt werden konnten na). End⸗ 
lich ſei noch die Beſchwerde erwähnt, die Arnt Finkenberg, der 
am 20. Juni vor Marienburg eintraf, über ſeine Truppen führte, 
bei denen unter 500 nicht der vierte Mann etwas taugte; zugleich 
bat er um Lebensmittel, Pulver und Pfeiler). 

So bereitwillig auch Danzig war, die entſtandenen Lücken unter 
ſeinen Soldaten zu erſetzen, ſo fehlte es ihm dazu doch an eigenen 
Geldmitteln und ſeine Bemühung, dieſe von Lübeck zu erhalten, war 
erfolglos; denn dieſem hatte der Kaiſer Friedrich befohlen, nach 
allen Kräften den zwiſchen dem Orden und den preußiſchen Standen 
ausgebrochenen Streit zu vermitteln, wofern dies aber nicht gelänge 
den aufrühreriſchen Ständen keine Hilfe zu gewähren t+); daher 
weigerte es ſich auch, Danzig mit Geld zu unterftiigen tit). Das 
Anwerben von Söldnern hatte demnach nur geringen Fortgang Tt). 


*) Schr. d. d. Im Feldlager vor Marienburg Mittwoch nach Jubilate 
(15. Mai) 1454. Schbl 88. Nro. 3996. 

=) Schr. des Wilhelm Jordan d. d. Im Feldlager vor Marienburg 
Dienſtag vor Himmelfahrt (28. Mai) 1454. Schbl. 72. Nro. 4037. 

*) Schr. deſſelben d. d. Im Felde vor Marienburg Sonnabend nach 
Himmelfahrt (1. Juni) 1454. Schbl. 72. Nro. 4099. Die Klage über Mangel 
an Lebensmitteln nn hier wiederholt. 

Schr. Im Felde gr Marienburg Dienftag vor ngften 
(4. Suni) 1454. Sab. 83. Rie, 187 Y 3 a 

+ Schr. d. d. am heiligen —— (20. Juni) 1454. Schbl. 42. 

Nro. 4635. 
tt) Schr. d. d. Neuſtadt Montag nach Miſericordia (6. Mai) 1454. 
Schbl. XL. Nro. 3586. 

tit) Schr. des U Marquard Knake d. d. Lübeck d. 25. Mal 

1454. Schbl. 63. Nro. 
titth) Schr. be d. d. Lübeck d. 17. und 28. Mai 1454. Schbl. 63. 
Nro. 1596. Nach feinem Schr. vom 16. Mai 1454. Schbl. 63. Nro. 1599 fen- 
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Zu biefen Uebelſtänden gefelíte fich eine unzweckmäßige Be- 


waffnung und untaugliches Kriegsmaterial, namentlich Pulver. Die 


meiſten Leute waren mit Spießen, die wenigſten mit Armbrüſten 
verſehen, und da nur von dieſen eine gute Wirkung zu erwarten 
ftand, fo wurde daran gemahnt, gute Armbruſtſchützen zu ſchicken, 
von denen man 100 beffer hielt, als 300 Spieße, die, wie „Pollexen“ 
und Keulen, zu nichts dienen. Neben dem Pulver, das nicht immer 
in hinreichender Menge vorhanden war und dann von den Städten 
geliehen werden mußte, trat Mangel an Pfeilen ein, oder dieſe waren 
für die ſtarken Armbrüſte zu ſchwach und verdarben dieſe *). 

Mit Sicherheit läßt ſich annehmen, daß bei den Truppen der 
anderen Verbuͤndeten mindeſtens gleiche Mißſtände geherrſcht haben 
werden, und fic) daraus der langſame Fortgang der Belagerung er- 
klärt. Der Orden benutzte dieſe für ihn günſtigen Verhaltniſſe. Er 
befchränfte ſich nicht blos auf die unmittelbare Vertheidigung Mar 
rienburgs, ſondern er machte täglich Ausfälle und ſuchte feinen Fein⸗ 
den ſelbſt in größerer Entfernung Schaden zu thun. Auf dem Pfarr⸗ 
hofe und am Krezem (Wirthshaus) zu Wernersdorf, einem Dorfe 
auf dem linken Nogatufer eine Meile oberhalb Marienburg, hatte er 
drei Lothbüchſen aufgeſtellt, bei dem Dorfe aber eine Verſchanzung 
aufgeworfen und lag mit 100 Pferden hinter dem Nogatdamme. 
Dieſe Anordnung hinderte die Fahrt auf dem Fluſſe, ſo daß nicht 
allein die von Danzig kommenden Kaͤhne mit Lebensmitteln nur mit 
Mühe und Gefahr in das Lager gebracht werden konnten, ſondern 
auch den Belagerern andere nützliche Materialien entzogen wurden 
wie z. B. Holz, das von Polen heruntergeflößt und von den Or⸗ 
densherren genommen wurde. Selbſt in noch weiterer Entfernung 
geſchah den Belagerern Abbruch durch 200 Bauern, die bei Montau 
mit Büchſen und Armbrüſten den Schiffen auflauerten, wonach man 
für nöthig fand, die in Dirſchau zuruͤckgebliebenen Kahne mit Le⸗ 
bensmitteln von 6 bewaffneten Böten begleiten zu laſſen. Ein Ber 
ſuch der Danziger, die Feinde aus Wernersdorf zu vertreiben, war 
nach einem zwei Stunden langen gegenſeitigen Beſchießen ohne Er⸗ 


dete er 25 Schützen nach Danzig und erwartete flamländiſche Soldner, klagte 
aber auch, daß er fein Geld aufbringen lönne. 

*) Schr. des Wilhelm Jordan d. a. Im Felde vor Marienburg Dienftag 
vor Himmelfahrt (28. Mal), und Sonnabend nach Himmelfahrt (J. Juni) 1451. 
Schbl. 72. Nro. 4087 und 4099. 
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folg geblieben *), wie auch der Mangel an Kaͤhnen es bisher un⸗ 
möglich gemacht hatte, eine Brücke über die Nogat zur Verbindung 
des Lagers mit dem Werder zu ſchlagen, und die Marienburger 
Brücke zu zerſtören. Beides hatte der König von Polen auf ſeinem 
Zuge nach Elbing dem Danziger Wilhelm Jordan übertragen, 
der aber darauf erwiderte: er wiſſe nicht, wie er zu ſolcher Ehre 
komme, die Sache wäre ihm zu ſchwierig und er wünſche nach Hauſe 
zurückzukehren **). 


Die Abſicht, zur Eroberung des Werders 1200 bis 1500 Mann 
von dem Belagerungsheere zu verwenden, wurde aufgegeben, weil 
man bei den häufigen Ausfällen aus Marienburg, denen nur mit 
Anſtrengung widerftanden werden konnte, nicht wagte jene Truppen⸗ 
zahl zu entſenden, da von den Belagerern überdies noch 400 Mann 
Danziger nach Stuhm gehen mußten, wo Auguſtin v. d. Schewe 
mit feinen Truppen abzuziehen gedroht hatte van). Eine weitere Ver» 
minderung des Belagerungsheeres war durch den Abzug der böhmi- 
ſchen Söldner zu befürchten, die wegen ihres rückſtaͤndigen Solves 
fortgehen und ſich in dem Dome zu Marienwerder oder in dem ge⸗ 
brochenen Haufe zu Chriſtburg feftfegen wollten. Um dieſe gefaͤhr⸗ 
lichen Gaͤſte in Güte aus dem Lande zu entfernen, forderte der 
Koͤnig von Polen die Stadt Danzig auf, Geld bereit zu halten zur 
Bezahlung derſelben, zugleich aber auch alle ſeine Truppen ſchleunigſt 
durch das Werder nach Marienburg zu ſchicken, wo ſie ſich an ſein 
Hofgeſinde anſchließen ſollten +) Eine gleich dringende Mahnung 
an Danzig erging von deſſen Abgeſandten Arnt Finkenberg und 
Tyman Gerwer, den Sold für die Böhmen (2 Gulden auf das 


*) Schr. des Wilhelm Jordan d. d. Im Felde vor Marienburg Dienftag 
vor Urbani (21. Mai) 1454. Schbl. 88. Nro 3958, und Tag Urbani (25.Mai) 
1454. Schbl. 72. Nro. 4047. In dem letztern Schreiben meldete er, daß bie 
Werderer 10 Traften Holz genommen, die 220 Flößer aber beraubt und dann 
freigelaffen hatten. 

) Schr. deſſelben vom 1. Suni f. o. 

) Schr. des Wilhelm Jordan v. 28. Mal ſ. o. Schr. des Stibor von 
Baifen an den Rath don Danzig d. d. Im Heere vor Marienburg Dienftag 
bor Ufcenf Dom. (28. Mai) 1454. Schbl. 83. Nro 4544. 

) Schr. des Königes Kaſimir von Polen d. d. Auf dem Felde vor 
der Heide zu Graudenz Abend Corp. Chr. (20. Juni) 1454. Schbl. XI. 
Nro. 3770. 
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Pferd, fo lange fie dienen) herbeizuſchaffen, um fie zum Bleiben zu 
vermögen, denn wenn fie fortzogen, blieben nicht 1000 Preußen ¿us 
ſammen, von denen nur eine geringe Zahl verlaßbar ſich zeigte, un⸗ 
ter den jüngſt von Wilhelm Hip gebrachten 1200 oder 1400 Mann 
ſich aber nicht 200 Schützen vor Marienburg und Stuhm befanden, 
die anderen, mit Spießen bewaffnet, waren untaugliches Volk *); 
dagegen zählte die Beſatzung in der Stadt und in dem Schloſſe 
3500 Mann und „fie wiſſen alle Tage unſer Regiment und das 
Land wo es ſteht“. Die Bürger, erklärten die Abgeſandten, würden 
Verräther an dem Lande werden, wenn ſie nicht Hilfe ſchickten, da 
man ſich eines feindlichen Angriffes täglich zu verſehen habe. 


Die Geldnoth des Ordens erlaubte auch ihm nicht, ſeine Kriegs⸗ 
macht durch Soldtruppen zu vermehren, denn ſchon den wenigen, die in 
ſeinem Dienſte waren, mußte er den Sold rückſtändig bleiben, was ſie un⸗ 
zufrieden und widerſpenſtig machte. Bei ſeiner unzulänglichen Kriegsmacht, 
von allen Seiten gedrängt, konnte er alſo auch nicht die Vortheile benuz⸗ 
zen, die ihm die Unordnung im Heere und die Uneinigkeit im Han⸗ 
deln ſeiner Gegner boten. Seine Bitten um auswärtige Hilfe bei 
deutſchen und anderen Fürſten fanden entweder gar kein Gehör oder 
ihre Gewährung wurde von unerfüllbaren Bedingungen abhangig 
gemacht *). So weit entfernt eine fremde Unterſtützung für den 
Orden war, fo erregte fie auf Seite der Verbündeten doch Beſorg⸗ 
niß, wie denn auch der Rathmann Marquard Knake an den 
Danziger Rath von Lübeck aus berichtet, daß er gehört habe, der 
Kaiſer und mehrere deutſche Fürſten würden dem Orden Hilfe leiſten, 
weshalb er darauf dringt, die damals noch offene Altftadt Danzig 
zu befeftigen, daneben auch rieth, den Ordensrittern entgegenzuwir⸗ 
ken, die der Stadt in Dänemark zu ſchaden ſuchten ). 


*) »Brodbettler und unroſtig Volk in dem Schr. des Arnt Finkenberg 
und Tyman Gerwer d. d. Freitag nach heil. Sakramentstag (21. Juni) 1454. 
Schbl. 42. Nro. 4626. 

**) S. Voigt a. a. O. VIII. 389. u. f. 

a Schr. des Marquard Knake d. d. Lübeck Pfingſtabend (8. Juni) 1454. 
Schbl. 63. Nro. 1598. Auf dem von dem Könige Chriſtiern von Dänemark 
Mitfaften (3. März) 1456 gehaltenen Tage zu Moftod befanden fic) auch Ritter des 
deutſchen Ordens (Detmar a. a. O. 181). Die feindſelige Stimmung des Rb: 
niged gegen Danzig machte ſich während dieſes Krieges mehrmals bemerklich. 
So z. B. als Luͤbeck im Jahre 1438 mit großer Mühe und mit Unkoſten eine 
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Solche Befürchtungen ſpornten die Verbündeten an, die Erobe⸗ 
rung des Werders und die engere Einſchließung Marienburgs, von 
wo aus Streifzüge bis an die Weichſel unternommen und Höfe 
und Dörfer verwüſtet wurden *), kraftvoller zu betreiben. Ueber⸗ 
dies beunruhigte der Feind fortdauernd die Zufuhr auf der Weichſel, 
und man fürchtete ſelbſt, daß er bei Montau und Palſchau über den 
Fluß gehen würde K). Mit einem neuen ſtarken Heere rückten die 
Danziger in das Werder und bezogen ihr früheres Lager in dem 
jetzt nicht mehr vorhandenen Walde von Warnau *), während die 
anderen Heere auch auf dem rechten Nogatufer der Marienburg ſich 
mehr näherten. Die Freude hierüber war ſo groß, daß der Guber⸗ 
nator Hans v. Baiſen dem Danziger Rathe zu dieſem Unterneh⸗ 
men Gluck wünſchte und im Namen des Königes dankte, daß er 
ſeine anderen Truppen vor Marienburg und Stuhm nicht abgerufen 
habe. Bei dieſer Gelegenheit empfahl er ihm bei dem Anlegen von 
Verſchanzungen und dem Verbrennen der Brücke den Rath des Gra⸗ 
fen von Hohenſtein, des Stibor von Ponitz u. A,, die bei 
ihm dienten. Den letztern hatte der König ſchon am 18. Juni an 
Danzig geſchickt, um dieſes bei der Einnahme des Werders mit Rath 
und That zu unterſtützen T). Dem erſtern indeſſen ſollte der Dan⸗ 


Friedensſtiſtung unternahm und hierzu durch Vermittelung des Herzogs von 
Holſtein der Koͤnig Chriſtiern auch die Anweſenheit eines Abgeordneten aus 
Danzig geſtattete. Dieſes ſchickte den Bürgermeiſter Reinhold Niederhof, 
dem der König, nachdem dieſer ihn drei Tage hatte warten laſſen, mit harten 
Worten entgegen trat, jener darauf aber in gleicher Weiſe mit Wurde antwor⸗ 
tete (Detmar IV. 691). Ferner ließ der König im Jahre 1461 den Danzigern 
4 große wohlbeladene Schiffe nehmen, für deren Zurückgabe ſich Lübeck im fol⸗ 
genden Jahre bei dem Könige verwandte (Detmar 11. 241 und 251). Dieſes 
war überhaupt bemüht den Frieden zwiſchen dem Orden und den preußiſchen 
Städten zu vermitteln. (S. d. Jahr 1464 bel Detmar II. 277.) 


) Schr. an den Danziger Rath d. d. Im Heere vor Konitz Freitag 
nach Corp. Chr. (21. Juni) 1454. Schbl 83. Nro. 4553. 

) Schr. des Daniel Freudenberg d. d. Dirſchau Dienftag vor Pfingſten 
(4. Juni) 1454. Schbl. 83. Nro. 4500. 


wer) S. Voigt Geſch. Preußens, VIII. 394, und Marienburgs S 415. Der 
Warnauſche Wald erſtreckte ſich im Jahre 1409 bis zwiſchen Neuteich und Zäſewitz. 
) Schr. des Hans von Baiſen d. d. Graudenz Dienſtag uach Trinitat 
(18. Juni) 1454. Schbl. 42. Nro. 4612, und d. d. Thorn Petri und Paull 
(29. Suni) 1454. Schbl. 72. 4094, 
7 
. es 
> Tonue'“ 
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ziger Rath den rückſtändigen Sold von 4 Wochen für 40 Pferde, 
je auf ein Pferd einen Gulden, zahlen *). 

Den Belagerern fehlte es aber immer noch ſowohl an Lebensmitteln“), 
als an Geld zum Ankauf derſelben und zur Befriedigung der Söld⸗ 
ner, die bloßen Vorftellungen kein Gehör mehr geben wollten und 
auf ſolche „einen Geſang ſingen“. Selbſt die Danziger verließen 
das Lager, um zum Dominik (5. Auguſt) zu Hauſe zu ſein, ſo daß 
kaum 1500 Mann zurückblieben. Der Rath von Danzig wurde 
daher von feinen Hauptleuten vor Marienburg unaufhörlich dringend 
aufgefordert, Abhilfe zu ſchaffen, in Gilgenburg 2 bis 3 Schock 
Ochſen zur Verproviantirung des Lagers aufkaufen zu laſſen, Böte 
zum Abbrennen der Brücke, Geld und Munition, namentlich 7 Ton⸗ 
nen Pfeile, und, da der König keine Reiter ſandte, auf die Polen 
überhaupt nicht zu rechnen war, man ſich alſo ſelbſt helfen mußte, 
auch 400 Reiſige zu ſchicken; jeden Bürger aber für ehrlos zu er⸗ 
klären, der ſich nicht ſelbſt oder einen Söldner ſtellte, und nur Alte 
und Kranke davon zu befreien an). Danzig ließ durch feine Send⸗ 
boten in Thorn den König bitten, ſeinem in Graudenz gegebenen 
Verſprechen gemäß, das Heer vor Marienburg mit 200 Reitern zu 
verſtärken, ſchickte von den 10,000 Mark (eine damalige Mark hatte 


nach heutigem Gelde den Werth von etwa 1 Thlr. 44 Sgr.), die 
er zu zahlen ſich verpflichtet hatte, 2200 ungariſche Gulden vor 
Konitz, und wollte die übrigen 3800 Gulden, je nach dem es ver⸗ 
langt würde, nach Konitz, Tuchel oder Thorn ſenden. Gleichzeitig 
gab er ihnen den Auftrag, daß fie mit den Thornern dahin wirken 
follten, einer Auflehnung der böhmifchen Hauptleute vorzubeugen und 
über den Betrag des geforderten Schadegeldes ſich zu einigen, ſowie 


) Schr. des Gubernators d. d. Thorn T. Joh. Bapt. (24. Juni) 
1154. Schbl. 83. Nro. 4584. 

) Schr. des Hermann Stargard u. A. d. d. Marienburg im Heere am Sonne 
abend (9) 1434. Schbl. 72, Nro 4093. In demſelben Schr. baten fle den 
Danziger Rath, 6 Mark in alten Schillingen in eine ſilberne Schale zu legen 
und daraus, fo weit es ausreſche, am Marie Magdalenentage (22. Juli) jedem 
Armen einen Schilling zu geben, damit Gott beſſer helſe. 

***) Schr des Hermann Stargard, Johann Meydeburg u. A. d. d. Im 
Heere vor Marienburg Donnerſtag vor Margarethe (71. Jul) 1454. Schbl. 
83. Mr. 4555; Marke Magdalene (22. Juli) Schbl. 72. Nr. 4114; Dienſtag vor 
Dominik (30. Juli) Schbl. 42. Nr. 4617; und Mittwoch nach Pantaleon Gh 
Juli) Schbl. 41. Nr. 4252. 
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auch die übrigen Stände zur Aufbringung von Geldmitteln aufzu- 
fordern *). Veranlaſſung hierzu fand der Rath von Danzig in 
dem Wunſche des Königes, daß das Land 300 bis 400 von den 
Böhmen auf den erſten Sold (die Woche einen Ungar. Gulden) be- 
halte, und 400 bis 500 Trabanten, die bei Breslau ſtanden, in 
Sold nehme (Koſt und 6 Groſchen die Woche). Von den Böhmen, 
die vor Marienburg gelegen hatten, befanden ſich 300 in Kulmſee, 
das ſie nicht verlaſſen wollten, und konnten von hier aus, den kleineren 
Städten gefährlich werden, weshalb dieſe auch gewarnt werden foll- 
ten, keine Böhmen aufzunehmen. **). 

Inzwiſchen griffen die Belagerten das auf dem rechten Nogat- 
ufer lagernde Heer mit Glück an, nahmen ihm 50 Gefangene ab 
und fielen mit 400 Reiſigen in das Werder ein, wo fie Werners⸗ 
dorf und Groß-Montau verwüſteten Ka). Dieſen Einfall konnten die 
Danziger nicht hindern, da ihr Heer in einem klaͤglichen Zuſtande 
fic) befand; zwei Drittel waren entlaufen und von den Zurückgeblie— 
benen ging ein Theil unter Hermann Stargard nach Zantier, 
dem heutigen Piekel, um die dort lagernden Kähne zu beaufſichtigen, 
fo daß bei einer Heerſchau kaum 800 Mann gezaͤhlt wurden +). 
Deſſenungeachtet ſchlugen fie einen Angriff der Belagerten zurück; 
als fie aber am 13. Auguſt von einer größern Macht überfallen 
werden ſollten, gab ihnen der oberſte Feldherr des Belagerungshee— 
res, der Heergraf Stibor von Baiſen Nachricht hiervon und den 
Rath, im Lager zu bleiben; er ſelbſt wollte mit den Polen zu Hilfe 
kommen, den Werderern jedoch, die beſtimmt waren, den Danzigern 
in den Rücken zu fallen, ſollte man mit dem Verbrennen ihrer Häu- 
fer drohen, wenn fie den Rittern beiſtänden Tt). So entgingen die 

*) Schr. des Danziger Rathes d. d. Danzig Verklär. Chr. (6. Auguſt) 
1434. Schbl. 38. Nr. 3491. Vergl. Voigt a. a. O. VIII. 395 u. f. 

**) Schr. des Henning Germann und Andreas Eler an den Danz. Rath 
d. d. Thorn Freitag vor Dominik (2. Aug.) 1454. Schbl. 83. Nr. 4393. 
+) Schr. des Hermann Stargard u. A. d. d. Im Heere vor Marienburg 
Freitag vor Dominik (2. Aug.) 1454. Schbl. 88. Nr. 3955, und d. d. Vor 
Marienburg im Werder Abend Laurentit (9. Auguſt) 1454. Schbl. 88. Nr. 3972. 
+) Schr. des Ambroſtus Thiergart u. a. Hauptleute d. de Vor Marien⸗ 
burg am Donnerſtag, wo Stuhm genommen ward (8. Aug.) 1454, Schbl. 72. 
Nr. 4045, und d. d. Vor Marienburg im Werder Abend Laurentii w. v. 
tt) Schr. des Joh. Meydeburg u. A. d. d. Vor Marienburg S. Laurentit 
(10. Aug.) 1454. Schbl. 41. Nr. 4264, und des Stibor von Baifen d. d. Vor 
Marienburg Montag nach Laurentii (12. Aug.) 1454. Schbl. 88. Nr. 3061. 
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Danziger diesmal einer großen Gefahr, verloren dagegen bei einem 
anderen Ausfalle viele Pferde. Solche und andere Verluſte waren 
für die Verbündeten empfindlich, da ſie, ohnehin ſchon in geringer 
Zahl, bei der Uneinigkeit zwiſchen ihnen und den Polen der Abſicht 
der Belagerten, ſich mit Holz und Futter für die Pferde, woran ſie 
Mangel litten, aus dem Werder zu verſorgen, nur mit zweifelhaftem 
Erfolge entgegentreten konnten. Stibor von Baiſen hatte daher 
angeordnet, daß Otto Machwitz von Thorn her zu den Danzigern 
ſtoße und man die zum Verbrennen der Brücke beſtimmten Kähne 
weiter hinunter bringe, wodurch die Feinde abgehalten werden wür⸗ 
den, ſich von ihr zu entfernen *). 


Endlich war den Verbündeten auch gelungen, ihre Vorbereitun— 
gen zum Zerſtören der Brücke zu beenden, das in der Nacht vom 
2. zum 3. September ausgeführt wurde, und wozu gewiſſe Feuer⸗ 
zeichen verabredet waren K*). Von ſieben mit Pech, Theer und an⸗ 
deren brennbaren Materialien gefüllten Kähnen erreichten einige die 
Brücke und verbrannten vier Joche derſelben, fünf blieben aber ſte— 
hen, ſo daß der angerichtete Schaden in drei Tagen wiederhergeſtellt 
war KK). 


Das Mißlingen dieſes Unternehmens, auf das die Verbündeten 
große Hoffnungen geſetzt hatten, vermehrte den in ihrem Heere ſchon 
herrſchenden Unmuth. Die Polen verließen das Lager; Otto von 
Machwitz konnte nur mit Mühe dahin gebracht werden, noch einige 
Tage zu bleiben, und von den Danzigern war die Hälfte ſortgelau⸗ 
fen. Der Rath von Danzig wurde daher von Neuem dringend ger 
beten, Verſtärkung zu ſchicken, wenn die Belagerung nicht ſchmachvoll 
enden ſoll, ferner bei der Aushebung und Abſendung der neuen 
Mannſchaſt ſorgfältig und ſtreng zu Werke zu gehen, übrigens fie 


*) Schr. des Hans v. Schauwen und Ambroſtus Thiergart d. d. Im 
Heere vor Marienburg Mittwoch vor Bartholomál (21. Aug.) 1454. Schbl. 42. 
Nr. 4619. Schr. des Stibor von Baiſen d. d. Im Heere vor Marienburg 
Sonnabend nach Auguſtin (31. Aug.) 1434. Schbl. 72. Nr. 4097. 


**) Schr. des Stibor v. Baijen d. d. Vor Marienburg Montag vor Nat. 
Marie (2 Septbr) 1454. Schbl. XL. Nr. 3780. 


*+*) Schr. des Hermann Stargard u. A. d. a. Im Heere vor Marien⸗ 
burg am Montage (2) 1454. Schbl. 72. Nr. 4067. Henneberger. 
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bald in das Lager zu ſchicken, da das Wegziehen der Böhmen, die 
60 Pferde ſtark waren, täglich zu erwarten ſtände ). 

Die Uebergabe des Schloſſes Stuhm ck) an die Verbündeten 
am 8. Auguſt und der Abfall der meiſten der darin geweſenen Mite 
ter vom Orden brach nicht den Muth der Marienburger Beſatzung, 
vielmehr wurden ſie dadurch zu den äußerſten Anſtrengungen vermocht. 
In dem Belagerungsheere dagegen fürchtete man den Ausbruch von 
Unruhen, weil der Graf von Hohenſtein und Stibor von Po— 
nitz die Verbündeten verlaſſen und mit dem Orden ſich vereinigt 
hatten, alle Holſteiniſchen, Sundeſchen und Meißner Söldner aber 
ihnen ergeben waren und den Grafen für ihren Hauptmann hielten K). 
Von dieſer Mißſtimmung und von den anderen ungünſtigen Ver— 
haͤltniſſen im Bundesheere waren die Belagerten unterrichtet. Sie 
benutzten dies, indem fie am 12. September einen plötzlichen Aus⸗ 
fall machten und das Lager der Danziger enge einſchloſſen, unterdeß 
ein anderer Theil bis Neuteich vordrang und vieles Vieh aus dem 
Werder nach Marienburg trieb. In der folgenden: Nacht griff der 
Graf v. Hohenftein 100 Trabanten an, die 24 Wagen mit Le⸗ 
bens mitteln geleiteten, zerſprengte fie nach einem tapfern Widerſtande 
und führte 41 Gefangene nebſt den Wagen nach dem Haupthauſe. 
Um die Danziger nicht zur Ruhe kommen zu laſſen, rückten die Ber 
lagerten am 13. September wieder vor das Lager derſelben. Nach 
einigen Gefechten erboten ſich die Danziger zur Räumung des La- 
gero, wenn man ihnen mit Allem, was fie darin an Geſchützen, Les 


*) Schr. des Hermann Stargard u. A. a. d. Vor Marienburg nach (2) 
Marien Geburt 1454. Schbl. 42. Nr. 4621, und d. d. am Montage (2) 1454. 
Schbl. 72. Nr. 4067. 


**) Die Mauer deſſelben war ſchon im Mai mit einer großen Büchſe aus 
Mewe von einem erbauten Belagerungómerte aus durchſchoſſen. Schr. des 
Wilhelm Jordan d. d. Im Felde vor Marienburg T Urbani (25. Mai) 1454. 
Schbl. 72. Nr. 4047. In feinem Schr. v. 21. Mai (f. o.) erklärte er, vor 
Stuhm ziehen und beim Stürmen ſein zu wollen „im Namen des guten Ritters 
St. George.“ 

) Schr. des W. Jordan, Joh. Meydeburg u. A. d. d. Vor Marien- 
burg im Werder o. D. Schbl. 72. Nr. 4185. Sie klagen in dieſem Schreiben 
über Verräther im Lager, berichten über ein erfolgloſes Gefecht, das viele Pfeile 
gekoſtet habe, und bitten zu dem einen Bogener, der zur Anfertigung der Arm⸗ 
brüfte nicht ausreid)e, noch um zwei mit den nöthigen Werkzeugen, ferner um 
Pfeile nebſt einigen andern Sachen. 
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bensmitteln u. ſ. w. hatten, freien Abzug gewähren: wollte. Der 
Orden verlangte dagegen, daß ſie nicht nur Alles zurücklaſſen, ſondern 
noch eine gewiſſe Geldſumme zahlen ſollten. Hierzu verſtanden ſich 
die Danziger nicht, worauf die Ordenstruppen nach Marienburg zus 
rückgingen, um am nächſten Tage das Lager zu ſtürmen. Dies be— 
nutzten die Danziger; ſie zogen in der Nacht mit Zurücklaſſung von 
24 Geſchützen, aller Lebensmittel und vielen Kriegsgeräthes aus dem 
Lager durch das Werder nach Danzig. Sobald dies in Marien: 
burg bekannt geworden war, eilte man den Flüchtigen nach und 
holte ſie bei dem Dorfe Schöneberg an der Weichſel ein. Hier ka— 
men ihnen Truppen aus Danzig zu Hilfe, die das völlige Aufrei= 
ben der Ihrigen verhinderten #). 

Nach der Schlacht bei Konitz am 18. September, in welcher 
der König von Polen eine gänzliche Niederlage erlitt, die dem Ver— 
rathe der vor Konitz liegenden Böhmen zugeſchrieben wurde, war 
am 21. September ein 6000 Mann ſtarker feindlicher Heerhaufen 
nach Marienburg aufgebrochen, bedrohte jedoch zunächſt Dirſchau, 
Mewe und Stargard, von denen das erſtere ſchon am 23. Septem- 
ber einen Angriff befürchtete. Danzig wurde hiervon benachrichtigt 
und im Namen der preußiſchen Stände aufgefordert, Truppen gegen 
die heranziehenden Feinde nach jenen drei Oertern zu ſenden, alle 
Fahrzeuge auf der Weichſel von Dirſchau ab nach Danzig bringen 
zu laſſen und den Uebergang über die Weichſel, ſowie den Entſatz 
Marienburgs auf dem rechten Nogatufer zu verhindern *). Die 
hier liegenden Verbündeten verließen indeſſen ihr Lager ſobald ſie 
Kunde von dem Ausgange der Konitzer Schlacht erhielten, wodurch 
das große Werder Preis gegeben war und, wenn die Feinde Beſitz 
von demſelben nahmen, der König in große Gefahr gerieth. Dieſem 
entgegen zu wirken, wandte ſich der Gubernator an den Rath von 
Danzig mit der Bitte, 200 Schützen über die Nehrung den Elbin⸗ 
gern zu Hilfe zu ſchicken und mit allem Eifer darüber zu wachen, 
daß das Ordensheer weder bei Falkenau (einem Dorfe auf dem 


*) Voigt a. a. O. VIII. 401 u. f. Henneberger. 

) Schr. des Gubernators d. d. Elbing T. Matthäi (21. Septbr.) 1454 
Schbl. 38. Nr. 3489. Schr. des Rathes von Dirſchau d. d. Dirſchau Sonntag 
nach Matthäi (22. Septbr.) 1454. Schbl. 38. Nr. 3475. Schr. der Hauptleute zu 
Schlochau d. d. Schlochau Montag nach Matthál (23. Septbr.) 1454. Schbl. 
53. Nr. 4439. 
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linken Ufer der Weichſel, nicht weit unterhalb der Montauer Spitze) 
noch an irgend einem anderen Orte über die Weichſel gegen Ma— 
rienburg hin in das große Werder überſetze *). 

Diefe dem Orden günſtigen Kriegsereigniſſe hatten die unmit- 
telbare Folge, daß mehrere Burgen ſich ihm ergaben und ein großer 
Theil des Landes mit den Städten ſeine Herrſchaft wieder anerkannte. 
Von dem im Lande weit zerſtreuten Ordensheere kam ein bei Dir— 
ſchau liegender Streithaufe am Donnerftage vor Martini (7. No- 
vember) bis vor Danzig, verbrannte hier auf dem Hoppenbruche 
und Petershagen einige Häuſer, und im Gebiete der Stadt einzelne 
Bauernhöfe. Dieſe Nähe des feindlichen Heeres erregte Beſorgniſſe 
für Danzig ſelbſt, das von ſeinen Sendboten Hermann Stargard 
und Andreas Eler vor einem Ueberfalle und einer Brandftiftung 
in den Futtervorrathen gewarnt und ihm gerathen wurde, die Alt— 
ſtadt und die Speicher zu befeſtigen, ſowie die Weichſel bis zum 
Galgenkruge (2) aufeifen zu laſſen *). Nicht. minder hielt der Rath von 
Danzig die Jungſtadt für gefährlich und forderte die Bewohner der⸗ 
ſelben auf, ihre Stadt niederzureißen. Als ſie ſich weigerten, dieſer 
Aufforderung Folge zu leiſten und ſich deshalb an den König wand- 
ten, wies der Danziger Rath ſeine Sendboten an, dem Könige vor⸗ 
zuſtellen, daß die Sungftudt der Recht- und Altſtadt Danzig gefähr⸗ 
lich ſei, theils wegen einer von dort aus anzulegenden Feuersbrunſt, 
theils weil auswärtige Mächte, die dem Orden von der See her 
etwa Hilfe brächten, in der Jungſtadt fich leicht feſtſetzen und von 
da aus die Weichſel beherrſchen könnten. Der Befehl des Königes, 
die Jungſtadt abzubrechen, wäre um fo leichter auszuführen, als ein 
Drittheil derſelben Danziger Bürgern zugehörte, die ſich dazu bereit 
zeigten du). Nach einigen Verhandlungen mit den Jungſtädtern, 
die der Forderung Danzigs auf Grund eines Briefes vom Könige 
widerſprachen, wurde beſchloſſen, mit dem durch die Kaͤlte verzögerten 
Niederreißen der Stadt am 14. Januar 1455 vorzugehen, wenn 

„) Schr. des Gubernatoró d. d. Elbing Dienſtag nach Matthai (24. Sept.) 
1454. Schbl. XI.. Nr. 3671, und d. d. Elbing Abend Michaelis (28. Septbr.) 
1454. Schbl. 83. Nr. 4589. 

**) Schr. des Hermann Stargard u. Andreas Eler d. d. Stargard Dienſtag nach 
Lucie (17. Decemb.) 1454. Schbl. 83. Nr. 4471, und d. d. Freitag vor Thome 
(20. Decemb.) 1454. Schbl. 83. Nr. 4505. 

*#*) Schr. des Danziger Raths d. d. Freitag vor Epiphanie (3. Januar) 
1455. Schbl. 88. Nro. 3980. S. Dr. Th. Hirſch: Handelsgeſchichte Danzigs S. 17. 
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deren Einwohner es nicht freiwillig thaͤten kx). Das Niederbrechen 
wurde denn auch ſofort ausgeführt und ſo eifrig betrieben, daß es 
bis auf das Weiß mönchen Kloſter und die Bartholomai Kirche am 
6. Februar 1455 beendigt war **). 


Das Zerſtören der Jungſtadt hatte noch nicht begonnen, als 
der Hochmeiſter an der Spitze einer Schaar Reiſiger vor Danzig 
ankam, die Vorftádte Petershagen, St. Albrecht und Obra abbrannte 
und die Radaune ableitete, wodurch das Waſſer derſelben der Stadt 
entzogen wurde. Die Danziger griffen die Ordenstruppen an und 
trieben fie mit großem Verluſte zurück Ak), 


An anderen Orten errang der Hochmeiſter zwar einige glückli⸗ 
chere Erfolge, doch konnten ſie ihn nicht aus ſeiner bedrängten Lage 
befreien. Die Unterſtützungen, die er bei auswärtigen Fürſten fuchte 
und fand, waren von keiner Bedeutung, während gerade die Ver— 
handlungen, die deshalb mit dem Kurfürſten von Brandenburg ge: 
führt wurden, die Verbündeten nur noch vorſichtiger machten. So 
erhielt auch Danzig von ſeinen Sendboten in Brzeſe wiederholte 
Warnungen, wegen Feuer und Verraͤther auf feiner Hut zu fein und 
die Befeſtigung der Altſtadt mit allem Fleiße zu betreiben +). Zur 
Aufftellung eines eigenen größeren Heeres fehlte dem Orden das 
nöthige Geld, da es ihm ſchon nicht möglich war, ſeinen böhmiſchen 
Söldnern den rückſtändigen Sold zu zahlen, was endlich die Ueber: 
gabe des Marienburger Schloſſes (1457) an dieſe zur Folge hatte. 
Der Verſuch, das von Polen und Böhmen beſetzte Haupthaus in 
der Nacht vom 27. zum 28. September von der Stadt her zu er⸗ 
ſtürmen, mißlang, worauf der Söldnerhauptmann Bernhard von 
Zinnenberg, der den Sturm im Verein mit dem Bürgermeiſter 
Blume geleitet hatte, nach Stuhm ſich zurückzog. Von hier unter⸗ 


*) Schr. des Danziger Rathes d. d. Mittwoch nach 3 Koͤnigen (8. Ja⸗ 
nuar) 1455. Schbl. 83. Nro. 4535, und d. d. Montag in der Oktave der h. 
3 Könige (13. Januar) 1455. Schbl. 72. Nro. 4035. 

*) Schr. des Danziger Rathes d. d. Sonnabend nach Anton. (18. Jan.), 
und St. Dorothee (6. Febr.) 1455. Schbl. 88. Nro. 3998 und 3997. 

) Schr. des Danziger Rathes an feine Sendboten Hermann Stargard 
und Andreas Eler d. d. Montag in der Oktave der h. 3 Könige (13. Januar) 
1455. Schbl. 72. Nro. 4035. 

1) Schr. des Hermann Stargard und Ewald Wryge d. d. Brißke Frei 
tag nach Dominici (8. Auguſt) 1455. Schbl. 72. Nro. 4037 a. 
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nahm er einen Zug nach dem Werder und ſtieß hier auf eine feind- 
liche Schaar, die von Dirſchau nach Marienburg ging. Dieſe von 
einigen Bauern des Werders benachrichtigt, daß Zinnen berg in 
der Nähe fet, bildete von zuſammengebrachten Wagen eine Wagen⸗ 
burg, die dieſer mehrmals angriff, doch zurückgeſchlagen wurde und 
nach Neuteich, dann zwiſchen Groß- und Klein-Montau über die 
Weichſel ging. Zinnenberg ſelbſt erhielt eine Wunde und verlor 
200 Mann *). 

Dieſe Angriffe auf Marienburg veranlaßten den König von 
Polen, die Beſatzung des Schloſſes am 18. und 19. November 1457 
mit 3000 Reiſigen und Trabanten zu verſtärken #*). Es begannen 
jetzt unausgeſetzte Kämpfe zwiſchen Schloß und Stadt Marienburg, 
aber die Entſcheidung des Schickſals der letztern ſchob fish unter 
mannigfaltigem Wechſel des Kriegsglückes bis in das Jahr 1460 * ). 

Die zu Ende des Jahres 1459 in Preußen eingerückten polni⸗ 
ſchen Heerhaufen vereinigten ſich im Monat März 1460 vor der 
Stadt Marienburg, nachdem ſie von dem Hauptmann des Schloſſes 
Prandothe Lubiſchoffski am 11. März zur Uebergabe aufge⸗ 
fordert worden war. Der Bürgermeiſter Blume trat dieſerhalb 
in Unterhandlung und verſprach zum 14. März eine entſcheidende 


Antwort zu geben. Er wollte hiermit, wie die Gegner es durch 
Gefangene und Ueberläufer erfuhren, aber nur Zeit gewinnen, um 
die Stadt mit Mannſchaft und Lebensmitteln zu verſorgen, die er 
von Mewe erwartete. Lubiſchoffski bat demnach den Danziger 
Rath, 200 bis 300 Mann nach Neuteich zu ſenden, wo fie zu ſei— 
ner Verfügung bleiben ſollten, bis er ihrer bedürfe +). 


*) Chron. rerum Pruten. S. 205 (Ernft Ferbers Chronik bei Töppen 
Hiſtoriographie S. 92. ff.) in der Danziger Archiv⸗Bibl. L. l. 3. 

) Ebd. Nach einem Berichte des Joh. Meydeburg d. d. Marienburg 
Sonntag nach Bernhardi (16. Oktober 1457) Schbl. 41. Nro. 4313 hatte man 
den König von Polen um 4000 Reiſige gebeten, dagegen ſtellte er ein Hilfoheer 
von 2000 Reiſigen und, wenn es nöthig wäre, das Aufgebot von ganz Polen 
in Ausfiht. Auch zeigte er an, daß „In dyfer nacht von bnfen vinde de heb- 
ben ves nachtlings dat ſtech vorbrant by ſunte annen alzo man In 
de ſtat geit.“ 

Ken) S. Voigt: Geſchichte Preußens VIII. 544 und ff., und Marienburgs 
S. 470 u. ff. 
+) Schr. an den Danziger Rath d. d. Marienburg St. Georgstag (12. März) 


1400. Nro. 5273. 
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Durch folche Forderungen, denen Danzig nicht immer genügen 
konnte, kam es felbft in die Lage, zur Beſetzung der vor Marienburg 
erbauten Verſchanzungen 60 Trabanten von dem Rathe von Thorn 
zu verlangen *), welche dieſer aber nicht ſandte, weil er fte nicht 
zu unterhalten vermochte; denn das von den Feinden zu Lande und 
zu Waſſer gefährdete Thorn befand ſich in ſolcher Geldnoth, daß es 
außer Stande war, Mannſchaft zu ſeinem eigenen Schutze zu halten, 
außerdem von den Polen wegen rückſtändiger Forderungen gemahnt wurde 
und den Danzigern Wilhelm Jordan und Ewald Wryge bedeu- 
tende Summen ſchuldig war **). 

Noch fühlbarer als den Belagerern war den Vertheidigern 
Marienburgs der Mangel an Streitkräften, dem der Hochmeiſter 
nicht abhelfen konnte, und unter feinen Hilfstruppen, die für die be- 
dauernswerthe Stadt vortheilhaft hätten wirken können, herrſchte Un— 
einigkeit. Nach Ausſage von Gefangenen war der Hauptmann 
Kaspar Wernftorff am 27. März mit 600 Reiſigen und 400 
Trabanten von Mewe ausgezogen, um in das kleine Werder bis 
vor Danzig zu gehen. Wegen eines Zwiſtes mit dem Hauptmann 
von Neuenburg aber nahm er ſeine Richtung nach Kiſchau, dem 
Putziger Winkel und nach dem Lauenburgiſchen, wovon Danzig dem 
Könige und den Lauenburgern Nachricht geben ſollte. Eben jo 
wenig erfreuten ſich indeſſen auch die Verbündeten der Einigkeit. 
Die Söldnerhauptleute auf dem Schloſſe verweigerten deſſen Haupt— 
mann Lubiſchoffski den Gehorſam, weil er ihnen den ſchul— 
digen Sold nicht zahlen konnte. Er verlangte demnach durch Ver— 
mittelung der Abgeordneten Danzigs von dieſem 400 Mark mit dem 
Bedeuten, daß er das Haus verlaſſen müſſe, wenn er das Geld 
nicht erhalte. Dieſe Drohung bewog die Abgeordneten, den Danzi— 
ger Rath dringend anzugehen, jene Summe zu zahlen, „auf daß das 
eine das andere nicht verderbe K)“. Außerdem machten den Dans 
zigern Abgeordneten die Söldner vor Marienburg ebenfalls vielen 
Kummer. Dieſe wollten nicht im Felde, ſondern auf dem Schloſſe 
liegen, und zeigten ſich nun, da man ihnen dies nicht gewährte, un⸗ 


*) Schr. des Danziger Rathes bei Voigt: Marienburg S. 500 u. 502 

*) Schreiben des Mathes von Thorn d. d. Thorn Mittwoch nach Oſtern 
(16. April) 1460. Nro. 5279. 

n); Schr. des Hauptm. Meydeburg u. A. d. d. Auf Marienburg Freitag 
nach Lätare (28. März) 1460. 
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willig bei Allem, was ſie thun ſollten. Aber nicht allein Zwietracht 
unter den Truppen hinderte einen raſchen Fortgang der Belagerung, 
auch die Bauern aus dem großen Werder, die es übernommen hate 
ten, einen Graben von der nahe der Nogat liegenden großen Baſtei 
nach der Mittelmühle hin auszuwerfen, verließen ihre angefangene 
Arbeit und gingen nach Hauſe. Den größten Fleiß verwandten je— 
doch die Danziger auf die Vollendung jener Baſtei, die wegen ihrer 
Größe und Feſtigkeit den Namen „Klein Danzig“ erhielt. Ihre 
alleinige Kraft reichte dazu indeſſen nicht aus; auf ihre Bitte überließen 
ihnen die Elbinger 100 „Geſellen“, doch nur auf acht Tage, weil 
fte ſonſt keine Leute zum Schutze des Haffs hatten. Auf die bean= 
tragte Geſtellung von bemannten Böten auf der Nogat dagegen wollte 
Elbing nicht eingehen, weil daſſelbe mit Braunsberg ſich geeinigt hatte, 
das Haff von dem Feinde rein zu halten; eine Beſetzung der Baſtei 
in Gemeinſchaft mit Danzig wies Elbing gleichfalls von der Hand *). 
Der von den Danzigern unternommene Bau dieſes großen Werks 
fand übrigens in dem ungünſtigen, mit Triebſand vermiſchten Boden 
nicht geringe Schwierigkeit, indem das Waſſer der Nogat in Folge 
einer Eisſtopfung in den Graben lief und das Erdreich ſumpfig 
machte. Aus dem letztern Grunde war es auch nicht moͤglich, die 
von Danzig hierher geſchickte Blide *) in den Graben zu ſetzen, 
wo fie verſunken wäre, dieſelbe aber an einem anderen Orte und 
zwar in dem Baumgarten ***) aufjuftellen, verwehrten die Bela— 


*) Schr. des Jacob Falke und Joh. Meydeburg d. d. Auf der Bafei 
Sonnabend (?) 1460. 

) Der Bliden oder Bleiden bediente man ſich damals noch neben den 
Geſchuͤtzen in und vor belagerten Städten, um entweder bloße Steine oder auch 
Feuerſteine und Feuerpfeile zu ſchleudern. Zu den Feuerſteinen nahm man Felde 
ſteine von einer gewiſſen Schwere, umgab fie mit einer Miſchung von Schwefel 
und Harz, und wälzte fle, wenn dieſe Maſſe noch feucht war, in Pulver. Nach 
dem Trocknen wurde der Stein mit geſchwefeltem Zwillich überzogen, und dleſes 
Verfahren fo oft wiederholt, bis der Stein mit der ihn umgebenden Hülle das 
nöthige der Blide angemeſſene Gewicht hatte. Zu den Keuerpfeiten wurden 
3 Pfund Salpeter, ein Pfund Schwefel und ein halb Pfund Kohle zu Pulver 
geſtoßen und gemengt, dann mit Branntwein zu einem Teig verarbeitet. Diefen 
ftopfte man in einen kleinen Sack von Parchend und ſteckte mitten durch einen 
Pfeil, umwand das Ganze mit Bindfaden und überzog es mit einer Miſchung 
von Schwefel und Harz. 

n) Die erwähnte Baftei lag zwiſchen 600 und 700 Schritt ſüdweſtlich 
von der Stadt Marienburg entfernt, hinter dem St. Georgen Hospital, wo auch 
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gerten, die mit Lothbüchſen und Armbrüſten auf Jeden ſchoſſen, der 
ſich dort ſehen ließ *). Ueberdies konnte die Maſchine wegen mangeln— 
der Werkzeuge nicht benutzt werden, wogegen ein an der Nogat 
gebautes Blockhaus dem Feinde bei dem Fiſchen großen Schaden 
that **). 

Nicht in Folge großartiger Belagerungsarbeiten, nicht durch die 
Gewalt der Geſchoſſe, nicht nach Eroberung irgend eines Theiles des 
Schloſſes und der Stadt Marienburg, da ſelbſt das auf dem linken 
Nogatufer als Brückenkopf dienende Kaſtell im Beſitz des Ordens 
blieb, gelangten Beide in die Hände der Verbündeten. Jenes fiel 
durch Verrat) am 4. Juni 1457, dieſe faſt drei Jahre ſpäter durch 
Hunger und Krankheit, welche nebſt den täglichen Ausfallen die 
Hälfte der waffenſähigen Bürgerſchaft hingerafft und von 300 Mann 
der Garniſon nur den Ritter Trotzeler und 4 Mann verſchont hat— 
ten, nach einer 20 Wochen langen heldenmüthigen Gegenwehr am 
6. Auguſt 1460. Die erſten Handlungen der Sieger nach der 
Uebergabe beider Oerter zeigten von Roheit und Rachgier. In dem 
Schloſſe erduldete der Hochmeiſter Demüthigungen, wie ein Fürſt 
ſie nur erfahren kann; in der Stadt vergalt ſchmachvoller Tod die 
Treue des Bürgermeiſters Blume und einiger ſeiner Freunde, mit 
der ſie dem Orden ergeben geweſen waren. 


Aus der Zeit des 13 jährigen Krieges (1454 bis 1466) ſind 
außer den Briefen, die der vorſtehenden Arbeit zu Grunde liegen, 
noch andere in dem Archive der Stadt Danzig, deren Inhalt inſofern 


die Ziegelei war, an der Schmergrube, einer Einblegung der Nogat, die zum 
Lagern von Holz benutzt wurde. Auf einem Plane von Marienburg und deſſen 
nächſten Umgebungen, wie dieſelben zur Zeit des deutſchen Ordens waren, ift 
an der Schmergrube kein Baumgarten angegeben. Ein ſolcher lag da, wo der 
Mühlengraben die weſtliche Biegung nach der Stadt macht, auf der Vorſtadt, 
durch welche der Weg nach Elbing führt. Oeſtlich von dieſem Baumgarten 
lag des Hochmeiſters Garten und ſüdlich der große Karpfenteich. Es iſt dies 
ungefähr in der Gegend zwiſchen dem jetzigen Eiſenbahnhofe und dem Müh⸗ 
lengraben. 

*) Schr. des Jakob Falke u. A. d. d. Auf Marienburg Tag Anune. 
Marie (25. März) 1460. Nro. 5280 

*) Schr. des Joachim v. d. Beke d. d. Marienburg Abend der 10,000 
Ritter (21. Juni) 1460, 
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bemerkenswerth iſt, als daraus hervorgeht, daß es den kleineren 
Städten zu ihrer Vertheidigung an Geſchützen und verſchiedenem 
Kriegsmaterial fehlte und ſie dieſes von Danzig ſich erbaten. 

So fordern Guntl Struwe von Croſſen, Rathmann und Ge— 
meine von Holland unterm 12. Februar (Dienſtag vor Valentin) 
1454 den Rath von Elbing auf, ihnen mit einer großen Büchfe, 
einer Tonne Pulver und 100 geſchickten Leuten zu Hilfe zu kommen, 
da der Komthur mächtig auf die Stadt ſtürmte, ihre Büchſen un⸗ 
brauchbar machte und ihre mit Strohdächern gebaute Stadt nieder- 
zubrennen drohte, ſie dagegen nichts ausrichteten und ihr Pulver 
unnütz verſchoſſen. Als Elbing hierbei nicht helfen konnte, mußte Danzig 
ins Mittel treten, das Büchſenmeiſter, Büchſen, Pulver, Steine und 
einige Leute nach Holland ſandte, wofür Elbing unterm 19. Februar 
(Dienſtag vor Cathedra Petri) 1454 dankte und dabei auch die 
Eroberung vor Ortelsburg, Raſtenburg und Eilau meldete. — Un- 
term 13. März (Mittwoch vor Reminiſcere) 1454 erbat ſich Arnt 
von Tolchten in Bütow von dem Danziger Rathe vier von den 
größten Schiffsbüchſen und ſechs Lothbüchſen. — Auf Verlangen 
der Stände hatten die Hauptleute zu Tuchel Hans Komorski 
und Otto von Cziſſow ihre große Büchſe vor Marienburg ge— 
ſchickt, und da ſie hierauf nur drei mittelmäßige behielten, ſo baten 
fie Danzig unterm 22. März (Freitag vor Deuli) 1454, ihnen drei 
oder vier Steinbüchſen zuzuſenden. — Ferner bat Hans v. d. Jene, 
im Einverſtändniſſe mit feinem Vetter Scharlenski und dem Dan- 
ziger Hauptmann Peckow aus dem Lager vor Konitz unterm 
16. Mai (Donnerſtag nach Sophie) 1454 die Stadt Danzig, Schwe⸗ 
fel, Bernſtein und Pulver zu ſenden, um daraus Feuerpfeile zu ma⸗ 
chen und Feuer in die Stadt zu ſchießen. Endlich möge noch an⸗ 
gerührt werden, daß Dirſchau unterm 12. Juni (Mittwoch nach 
Pfingſten) 1454 um zwei Büchſen leihweiſe bat, um durch ſie jen⸗ 
ſeits der Weichſel die Feinde von der Beunruhigung der Stadt, der 
Steinbrücke und des Kloſters abzuhalten. 

Wie mit Gefehügen und Munition, fo ſollte Danzig auch mit 
Mannſchaft Hilfe leiſten. Außer den früher angeführten Beiſpielen 
bat der Rath von Braunsberg unterm 15. Januar (Dienftag Felicis) 
1454 um Zuſendung eines Büchſenſchützen, wenigſtens auf ſo lange bis 
er alle Büchſen für die Stadt angefertigt hätte, — Dirſchau bat unterm 
26. Febr. (Dienſtag nach Matthie) 1454 um Zuſendung von 40 bis 50 
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Geharniſchten und einen tüchtigen Büchſenſchützen, weil es einen Ueberfall 
vom Komthur von Elbing befürchtete. — Ferner baten die Hauptleute 
von Schlochau unterm 14. Mai (Dienſtag nach Jubilate) 1454, 
ihnen zwei Büchſenſchützen zuzuſchicken, da von den dortigen Czin⸗ 
kefitz die Büchſe aus Tuchel abſichtlich geſprengt hatte, und der 
andere an den Augen krank war. Außerdem verlangten ſie mehrere 
Kriegsbedürfniſſe und 600 ſeefahrende Leute unter einem beſonderen 
Hauptmann, welche den Verheerungen der Polen und Böhmen vor 
Konitz wehren ſollten, indem ſie gleichzeitig klagten, daß Johann 
Smerbarth und Gerhard von Hutten mit ihren Söldnern 
ohne Erlaubniß abgezogen waren, und daher auf ihre Beſtrafung 
drangen. Der obenerwähnte Büchſenſchütze Hans Czinkefitz ſaß 
wegen der verdorbenen Büchſe in Schlochau im Gefängniß. Er bat 
unterm 9. Juli (Oktave Viſitat. Marie) 1454 den Danziger Rath 
um Begnadigung und erbot ſich eine neue Büchſe von ſeinem eigenen 
Erze zu gießen. — Recht ärmlich erſcheint Hela, das am 23. Juni 
(Sonntag nach h. Leichnam) 1454 bat, die Stadt von der vom 
Gubernator verlangten Stellung von Mannſchaft vor Marienburg 
zu entbinden, da fie nur für drei Mann Harniſche beſaß, gegen See- 
räuber Tag und Nacht auf der Hut ſein mußte und beim Fiſchfange, 
auf den ſie angewieſen war, ihre Leute nicht entbehren konnte. 

In jener Zeit erhielt Danzig auch Anerbietungen von auswaͤr⸗ 
tigen Büch ſenſchützen und Büchſengießern, die in den Dienft deſſel⸗ 
ben treten wollten und ihre Künſte rühmten. Hierher gehört Mei⸗ 
ſter Johann (Geltbeke), Herrn Olafs Büchſenſchütze, der ſich aus 
Wisby unterm 27. Oktober (Abend Simonis Jude) 1453 für alle 
Geſchäfte eines Büchſenſchützen erbot, als: Schießen mit Büchfen, 
Anfertigung von Feuerpfeilen und Föftlichem Kraut (Pulver) zu den 
Büchſen auf dreis oder viererlei Art; Drachen, deren Feuer nicht zu 
löſchen, in Städte und Schlöffer zu ſchießen, und Feuerbälle auf die 
Schiffe zu werfen, deren Feuer nicht mit Waſſer zu löſchen iſt, denn 
ſie würden aus dem Waſſer brennen, würfe man ſie auch 300 Fa⸗ 
den tief in die See. — Als Büchſengießer bot der Gießer⸗ Meifter 
Hans in Frankfurt a. O. unterm 2. Februar (Sonnabend vor 
Faſtnacht) 1454 dem Danziger Rathe feine Dienſte an, zur Anfer⸗ 
tigung von Büchſen, aus denen man kleine und große Steine, und 
mit denen man nach Thürmen und Schlöſſern in die Höhe ſchießen 


kann, und fügte eine we von einem folchen Geſchütze bei. 
k — 


